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Fortuna lächelt. * 


Von L. Haid heim. ei 
Fortſetzung.) 


Philly blickte mich ungläubig, aber in einer gewiſſen Un⸗ 
ruhe an und ich ſtand in namenloſer Pein und ſtarrte verlegen 
und zornig auf den lachenden Mann. 

„Das glaube Ihnen der Teufel! Sie Schäker! Wirklich 
ein famoſer Witz!“ lachte er dröhnend, und plötzlich machte er 
ein Geſicht, als falle ihm ein, ich könne ein ſehr vornehmer 
Herr ſein, vielleicht ein Prinz, der inkognito reiſte. Sein Lachen 
hörte ſogleich auf und er fahr fort: „Nein, nun laſſen Sie 
uns aber ernſthaft reden, wertheſter Herr.“ 

„Ich rede durchaus nicht im Scherze, Herr Mittermeier!“ 
wiederholte ich, wie Jemand, der ſich ein zweites Mal den 
Dolch ins Herz ſtößt, weil er's zum erſten Mal nicht ordent⸗ 
lich gemacht. 2 

„Sie wollen mir doch wohl nicht ſagen, daß Sie wirklich 
ein — ha ha ha!“ Sie! — Ein Dorfichulmeifter reift nicht 
wie Sie und ſieht nicht aus wie Sie und —“ 

Sein Ton wurde bei dieſen Worten, nachdem er zuerſt 
ganz vergnüglich geklungen, immer fragender und härter, ja, es 
klang durch wie: „Zum Teufel, wie kann denn der Kerl die 


Frechheit haben, ſich an meine Tochter zu drängen?“ 


„Es thut mir leid, daß Sie mich für mehr angeſehen 
haben, als ich bin —“ hatte ich jetzt ſchroff geantwortet, — 
ich fühlte mich wie der gehetzte Hirſch, der ſich wüthend gegen 
den Angreifer kehrt, — aber da ſtand „ſie“ und ſah bald 
mich, bald den Vater an, und dieſer unterbrach mich und rief 
höhniſch: „Na, da haben Sie den Cavalier gut geſpielt!“ Das 
Mädchen ſtürzte faſt auf den Vater zu: f 

„Papa, Papa!“ bat ſie leiſe, flehend. 8 

„Ich habe überhaupt nichts geſpielt, Herr Mittermeier, — 
ich habe einfach Ihr liebenswürdiges Entgegenkommen ange⸗ 
nommen, — Sie haben mich nicht gefragt nach meinen Ver⸗ 
hältniſſen und ich Sie nicht —“ 

„Nein, das iſt auch nicht nöthig!“ ſagte er mit grenzen⸗ 
loſem Hochmuth. „Daß wir noble Leute ſind, das kann uns 
Jeder anſehen und —“ 

„Daß der Herr Wolfradt ein ſeiner, gebildeter Herr iſt, 
das ſah man ihm auch an,“ ſagte plötzlich mit einer Wen⸗ 
dung nach mir zu die Tochter, heftig und für mich Partei 
nehmend. 

2 „Ja Kleider machen Leute,“ ſagte zornig der Vater, „Du 
hältſt jetzt aber Deinen Mund, Mamſell, ich hab's ſatt, Dich 
Deinen Unſinn treiben zu laſſen. Herr Wolfradt iſt, wie er 
ſagt, Dorſſchullehrer, das iſt ja auch ein ſehr ehrenvolles Ge⸗ 
ſchäft und ich habe gar nichts dagegen; Herr Wolfradt muß 
es mir nur nicht übel nehmen, daß ich ihn für einen vor⸗ 
nehmen Herrn hielt; — ſo wie er auftritt — 

„Ich bitte, mir zwei Worte zu erlauben, Herr Mitter- 
meier, ehe Sie weiter reden,“ unterbrach ich den, jetzt mit kalter 
Malice redenden Alten, „Sie ſprechen gerade, als hätte ich Sie 
gefliſſentlich zu irgend einem betrügeriſchen Zweck getäuſcht. Er⸗ 
lauben Sie mir, Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß ich 
Ihnen zu dieſer Annahme nicht die leiſeſte Berechtigung gegeben 
habe. Ich reiſe für mein Geld, und wie ich reiſe, das kann 
meine Sache bleiben; wofür Sie mich zu halten belieben, das 
iſt lediglich Ihre Sache. Damit Sie aber ſehen, geehrter 
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Herr, daß ich keineswegs hinter dem Berge halte mit meine 
Lage, wo ich ein fo eingehendes, aufrichtiges Intereſſe da 
ſehe, wie bei Ihnen, jo geſtatten Sie mir wohl noch die CE 
klärung, daß ich, obgleich ein ganz gewöhnlicher Dorfſchulmeiſter, 
mit einem Gehalt von achtzig Thalern das Jahr und einigen 
Nebenemolumenten, doch für mein eigenes, in der Lotterie ge⸗ 
wonnenes Geld mir das ungewohnte Glück bereitete, einmal 
eine kurze Zeit zu leben, wie es meiner Natur gemäß ſein 
würde und zugleich ein Stückchen von Gottes Welt zu ſehen. 
— Ich bedauere, daß Sie ſich in mir täuſchten, aber ich habe 
mich nicht an Sie herangedrängt, wie Sie ſelbſt ſich erinnern 
werden, ich habe ſogar gefühlt, daß ich Sie verlaſſen müßte 
und habe doch jedesmal dem guten Stern gedankt —“ 

„Ja, ja — es iſt ſchon gut! Nehmen Sie es nicht übel, 
aber es wird Zeit, daß wir zu Bett gehen! Komm, Philly!“ 
ſagte wüthend, ganz bleich vor grimmigem Zorn, daß ich es 
wagte, ihm fo gegenüberzutreten, Herr Mittermeier. „Adieu! 
— Ich wünſche Ihnen glückliche Reiſe!“ Damit wandte er 
ſich ohne weiteren Blick der Thür zu. 

„Adieu, Herr Wolfradt! Leben Sie wohl!“ hauchte 
Philly, blaß wie der Tod, mir die Hand bietend. Es überkam 
mich bei dieſem Anblick nun doch, als habe ich ein ſchweres 
Unrecht gethan. 1 

„Philly, vergeben Sie mir?“ — ſtammelte ich. 

„Wird's bald? — meine Tochter heißt übrigens Fräulein 
Mittermeier, Herr Wolfradt!“ ſchnaubte der Alte erſt gegen 
dieſe, dann mir zugewendet. 2 

Ein langer Blick herüber, hinüber — und fie war fort, 
die Thür fiel ins Schloß; — ich war allein in dem öden 
Gaſtzimmer. f ® 

Eine ſchwere Viertelſtunde war's, die ich dort unten vers) 
lebte — das Aergſte war, ich fühlte, ich hatte gegen Phillg 
Unrecht gethan, — ich hatte fie getäuſcht, mochte alle Sophiſteß 
der Welt auch dagegen reden; — das Mädchen hatte mich i 
Seinesgleichen gehalten — und wie ſehr ich auch Urſache Ha 
mir ſelbſt zu ſagen, ich war ihr gleich, ich ſtand vielleicht e 
gar über ihr in geiſtiger Hinſicht, — darauf kam es hier wich 
an, — ich hatte fie mit Liebe für mich erfüllt und wußte dog; 
ich konnte ſie nie die Meine nennen. 3 

Ein müder Kellner kam und ſchien ſehr zu wünſchen, bat 
ich hinauf ginge. — Der arme Menſch durfte vielleicht nig 
eher zu Bett, — So ſtieg ich denn die Treppen hinan un 
betrat mein Zimmer. Unter mir dröhnte eine bekannte Stimme 
— die des Herrn Mittermeier! Er ſchalt mit feiner Tote 

„— daß ich mir mit Deinem Gewinſel die ganze Nacht 
verderben laſſen will? Dein verkleideter Prinz iſt ein ſchlaueß 
Geldjäger; — der hat aber nicht gedacht, daß Fritz Mitter 
meier ebenſo ſchlau iſt! Das ſollte mir fehlen! Mein Kinzig 
Kind an ſolch' einen Hungerleider zu geben! Meinſt Du ch 
daß ich weiß, Du biſt verliebt in ihn? — Sein hochtrabend 
Gerede hat Dich verrückt gemacht, und ich war ein Thor da 
ich's litt. Jetzt leg' Dich zu Bett und danke Gott, daß Dein 
Vater Dich vor einer Lächerlichkeit bewahrt hat! Was? Liebe? 
— Flauſen, Narrheiten, das vergeht in acht Tagen, und da 
dankſt Du's mir, daß ich dem Schleicher auf die Spur kam, 


— Und nun zum letzten Mal, — ich will ſchlafen, — jetzt 
biſt Du ſtill!“ 

5 Damit ſchlug der Alte ſeine Thür zu, und wie angeſtrengt 
ich auch lauſchte, — ich bekenne zu meiner Schande, daß ich's 
that, — jo hörte ich doch nichts mehr. 

Ich bebte vor Wuth, — ich hätte den Kerl erwürgen 
mögen, aber dann konnte „Pine“ den Mörder ihres Vaters 
noch weniger heirathen, wie den Dorfſchulmeiſter. 

Eine völlig ſchlafloſe Nacht! Die größte Abſpannung und 
dabei ein Mühlrad im Kopf! Als noch kaum der Tag grauete 
war ich wieder aus dem Bett, bezahlte meine Rechnung und 
lief nach dem Bahnhof. — Mir war es ganz einerlei, wohin; 
— nur fort, — nur fort! Ich durfte dem Mädchen nicht 
wieder begegnen. 

Wie ich zufällig in den Zug nach Jena kam, wie ich 
mechaniſch die berühmte alte Muſenſtadt durchwanderte und mit 
offenen Augen umherblickte, ohne irgend welche tiefe Eindrücke 
zu empfangen, — das iſt mir ſelbſt nur ſehr unklar im Ge⸗ 
dächtniß. — Dann ſaß ich wieder im Coupee und fuhr nach 
Süden zu; — man hatte mir geſagt, Schwarzburg und der 
Trippſtein ſei ſehenswerth und ich wollte vor allen Dingen nur 
v ihr“ nicht wieder begegnen, oder vielmehr nicht ihrem ſchänd⸗ 
lichen, ſchlechten Vater, der mich einen Geldjäger genannt! — 
Ich war an der Dornburg, hoch oben auf ſteiler Felswand ge⸗ 
legen, vorüber geſauſt und hatte nur gedacht: „Da hat Göthe 
oft wochenlang gelebt,“ aber es zog mich nicht mehr dahin, wie 
es noch vor ein paar Tagen unfehlbar geſchehen wäre. Ich 
ſaß matt und in mich verſunken da, bis ich in irgend einem 
kleinen Ort die Bahn verlaſſen und einen Wagen nach Schwarz⸗ 
burg nehmen mußte. — Ein einzelner Herr wollte auch dahin, 
und fragte mich, ob wir zuſammen fahren wollten. — Ich 

wäre viel lieber allein geblieben, aber ich mochte nicht ablehnen, 
der Mann hatte ein feines Aeußere, er ſchien mir ein Handels⸗ 

herr etwa, einer dieſer großen Kaufherrn aus Hamburg oder 

Bremen. — Eine hagere Geſtalt, ein ruhiges Geſicht mit durch⸗ 
gearbeiteten Zügen, klare Augen mit feſtem, hellem Blick, und 

eine breite hohe Stirn, die wunderbar gedankenvoll ausſah. — 

Jetzt mußt ich mich zuſammen nehmen. — Wir unterhielten 
uns bald lebhaft; ich war indeß ſo verwundet von jenem Auf⸗ 
tritt mit Herrn Mittermeier, daß ich, obwohl der fremde Herr 
keine Tochter bei ſich hatte, im Laufe der zweiten Viertelſtunde 
Sorge trug, ſogleich ausführlich zu verrathen, daß ich ein Dorf⸗ 
ſchullehrer ſei und das Geld zur Reiſe in der Lotterie gewonnen 
habe. — Der fremde Herr ſah mich mit einem ſonderbar kauſti⸗ 

ſchen Lächeln an, — halb ſagte dieſes: Iſt nicht nöthig, ich habe 
nicht nach der Legitimation gefragt, halb war es ein erſtauntes 

Lächeln, und ohne mir weiter Aufſchluß über ſich zu geben, 
was mir auch völlig gleichgiltig war, ſprach er weiter mit mir, 
mich hier und da aufmerkſam machend auf beſonders ſchöne 
Punkte des ſo überaus ſchönen Schwarzathales. 

x Rechts hatten wir faſt immer ſteile hohe Felswände, links 
dicht an der Straße her, nur viel tiefer, floß ſilberhell und 
rauſchend über ein Bett von natürlichem Moſaik glatter, bunter 
Kieſel die Schwarza und dahinter erhoben ſich ſteil die wunder⸗ 
vollſten dicht bewaldeten Bergwände. Es war ein ſteter Wechſel 
der Szenerie und mein Begleiter ſchien ſich ſehr daran zu 
freuen. „Alle paar Jahre gehe ich immer einmal nach Schwarz⸗ 
burg,“ ſagte er, „es iſt neben Rolandseck und Heidelberg mir 
der liebſte Punkt im deutſchen Vaterlande.“ 

Er Wir kamen in Schwarzburg an, das Hotel zu den weißen 
Hirſchen grüßte uns einladend, und wir bekamen die beſten 

Zimmer, denn mein Begleiter hatte ſich angemeldet. Er führte 
mich ſofort auf den Balkon und ſagte herzlich: „Da ſchauen 
Sie einmal hinab!“ 

4 Es war gegen Abend! Die Sonne ſenkte ſich und übergoß 
Alles mit rothem Licht. Vor mir lag ein entzückendes Bild 

von Berg und Wieſenthal, und in dem letzteren weideten Heer⸗ 
den von Hirſchen und Rehen in tiefſtem Frieden. 

Links auf der Anhöhe lag Schloß Schwarzburg, — das 
neue Schloß, über dem alten emporragend, und unten im Thal 
wand fi die Schwarza mit lautem Rauſchen, goldig blinkend 
im Abendroth, durch die köſtliche Waldwieſe in großen, viel⸗ 
fachen Schlangenlinien. 5 

„Wie ſchön, wie wunderſchön!“ ſagte ich leiſe. Ich war 
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ſo traurig, ich fühlte mich innerlich ſo gedemüthigt und dachte 
mit ſolchem Schmerz an das Mädchen, das mich liebte und 
das ich wieder liebte. 5 | 

„Nun ſollen Sie morgen einmal vom Trippſtein herab 
ſehen — das ſoll mir eine wahre Luſt werden!“ ſagte mein 
Begleiter. 

Es war wundervoll! Ich ſaß Abends lange, lange auf 
dem Balkon. — Der Mond ſtand voll und groß über uns 
und warf ſein magiſches Licht auf dies ſchöne, einzig ſchöne 
Landſchaftsbild. Dichte Nebel ſtiegen hier und da auf und 
wallten und wogten wie wehende Schleier darüber hin. Die 
Schwarza rauſchte und plätſcherte in einer Weiſe, die mich 
förmlich betäubte. Ich ſaß keines Gedankens fähig und litt, — 
ganz furchtbar, — aber ohne zu Klarheit oder einem Entſchluß 
zu kommen. f 5 

Am andern Morgen führte mich mein wirklich ſehr liebens⸗ 
würdiger Begleiter ſchon früh den Berg hinan, durch hohen 
Tannenwald langſam bergauf. Allenthalben ſah ich auch hier, 
wie im ganzen Schwarzathale, hohe Wildgatter den Wald 
durchkreuzen. 

Wir ſprachen viel und lebhaft. Mein Gefährte war 
überall zu Haus. In Indien hatte er die Jugend, in Amerika 
die Mannesjahre verlebt; — er kannte den Norden und den 
Süden, — war in Weſtindien ebenſo daheim und ſprach vom 
europäiſchen Kontinent, als ſei es ſein Beruf, alle Tage Ver⸗ 
gnügungsreiſen zu machen und die ſchönſten Punkte der Welt 
zu beſprechen mit einer Ortskenntniß, als wenn ich von meinem 
Dorfe redete. — Und ich, — ich kam mir in der Bitterkeit 
meines Herzens ſo armſelig vor, — ich haderte ſo ſehr mit 
meinem Schickſal! - 

So waren wir endlich auf einen kleinen offenen Platz 
gekommen, auf welchem ſich ein Häuschen oder eine Art Pa⸗ 
villon aus Birkenrinde und Baumſtämmen erhob; rund umher 
hohe Tannen. N 

„Nun bitt' ich, ſchließen Sie die Augen, bis wir drinnen 
ſind!“ befahl mein Begleiter. 

Ich folgte ihm mechaniſch — die Augen feſt geſchloſſen, 
in mir war Alles dunkel genug. : . 

„So! Nun ſehen Sie!“ kommandirte mit einer faſt feier⸗ 
lichen Stimme mein neuer Freund. 

Und ich ſah: ERTL 

Durch ein weit offenes Bogenfenſter ſah ich wie in einem 
Rahmen tief unter uns, denn wir ſtanden auf einer jäh ab⸗ 
ſtürzenden Felswand, ein noch unendlich ſchöneres Bild, als 
ich geſtern vom Balkon herab erblickt hatte, und doch waren 
es zum Theil dieſelben Motive. FE 

In der vollen Pracht des Morgenlichts lag das einzig 
ſchöne Thal vor uns, hoch oben das Schloß und links an den 
Schloßberg geſchmiegt und ſich zwiſchen den nah zuſammen⸗ 
tretenden Bergen hinziehend, das Dörfchen mit der uralten 
Kirche; die Schwarza mit ihrem ſilberhellen Waſſer ſchlängelte 
ſich in unaufhörlichen Windungen durch das herrliche Wieſen⸗ 
grün und dahinter erhoben ſich die dunklen ernſten Tannen⸗ 
und die im reichſten Blätterſchmuck prangenden Laubwälder, die 
ſich bis auf den höchſten Kamm der Berge zogen. Das Hotel 
zum weißen Hirſchen, dahinter die braunen Heerden, die ich 
ſchon geſtern ſah, und über dem Allen der Himmel im tiefften 
Blau, weiße, leichte Wölkchen daran hinſegelnd und wechſelnde 
Lichter und Schatten auf das entzückende Bild vor mir werfend 
— es war ergreifend ſchön! N a 

Ich ſtand völlig ſtumm, ganz vergeſſend, daß ich nicht 
allein war. Und die Schwarza, die da unten ſo rauſchte, ſie 
hatte hier oben für mich nur Muſik, nur ein fernes leiſes 
Klingen und Singen — und die Vögel in den Zweigen ſangen 
auch und von fern tönten Heerdenglocken darein; — und dann 
war mir's plötzlich, als ſchrie mein Herz laut auf mit einem 
wilden gellenden Schmerzſchrei. 

Oder hatte ich ſelbſt ſo aufgeſchrien? Was war mir denn, 
daß ich plötzlich daſaß und ſchluchzte wie ein Kind? 

O, und wie ich mich dann ſchämte und mich zwang, meiner 
ſelbſt Herr zu werden! 5 

„Laſſen Sie's gut ſein, ich ſah geſtern ſchon, daß Sie ein 
Schmerz drückt, thun Sie ſich nicht Gewalt an, hier wäre das 
doch vergebens! Ich will warten,“ hatte mir der alte Herr 
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mit einer ſo ſanften Stimme geſagt, daß ich ihm folgte wie ein 
Kind! Ich war allein, ich wußte nicht, was ich that, aber ich 
erinnere mich, daß ich auf den Knieen lag und in höchſter 
Seelennoth, mit einer Dringlichkeit und Inbrunſt, die Gott 
hören mußte, rief: „Gott, hilf mir! Gott, hilf mir!“ 

Der Paroixmus ging vorüber; ich ſtand wieder und ſah 
hinab und rang nach Ruhe; und dabei dachte ich: „Wie ſchön, 
wie ſchön iſt die Welt und wie bin ich fo unglücklich!“ Dann 
ging auch das vorüber. Ich trat hinaus und der alte Herr 
kam mir ſchon entgegen. Aber ſtatt, wie ich gemeint, zurückzu⸗ 
gehen durch den Wald, nahm er meine Hand, zog mich wieder in 
das Borkenhäuschen, wies hinab auf das einzig liebliche Thal 
und ſagte mit der ſanfteſten Stimme, die er früher fo ſanft 
nicht gehabt zu haben ſchien: „Nun ſprechen Sie ſich aus, 
junger Mann — daß wir zuſammenkamen, iſt kein blinder Zu⸗ 
fall — Gott wollte Ihnen in der Noth einen Freund nahe 
ſein laſſen!“ 

Er war unwiderſtehlich, der alte Herr mit dem guten theil⸗ 
nahmvollen Blick! Ich ſprach; — die Augen auf das Thal 
zu meinen Füßen geheftet, redete ich, als ſei es zu den Bäumen 
und den Vögeln geſprochen und zu der Schwarza-Muſik der 
Text. Ich vergaß überhaupt Alles in dem Zauber, um endlich 
einmal, zum erſten Male, zu reden von meinem einſamen, ver⸗ 
kümmerten Daſein und dem Seelenſchlaf, in dem ich vegetirt 
hatte, nur immer mich nährend von dem Einzigen, was ich 
hatte, vom Leſen. Und dann erzählte ich vom Dorf und von 
der Mutter, von den Bauern und Minna Meier und dem 
Lotteriekollektur und Herrn Mittermeier. Als ich Philly's 
Namen nannte, nickte der alte Herr mit dem Kopfe, und als 
ich ihm erzählte, wie ich, am Sarge Göthe's niederknieend, 
plötzlich wie durch Erleuchtung wußte, ſo konnte ich nicht wieder 
leben, da klopfte er mir auf die Schulter und ſagte leiſe: „Nun, 
die Einſicht kam ſpät, aber nicht zu ſpät!“ — Sehr geſpannt 
horchte er, als ich dann erzählte, wie ich Philly wieder ſah 
und als ich dann den Auftritt mit Vater Mittermeier ſchilderte, 
jetzt in vollſte Empörung ausbrechend, und wie ich heimlich ab⸗ 
gereiſt ſei, da lachte er ſehr befriedigt, und als ich ihn faſt 
erſchrocken, jedenfalls ſehr befremdet anſah, da ſchmunzelte er 
geradezu und ſagte: „So iſt's recht, ſo muß es kommen, daß 
Sie munter und praktiſch werden.“ 

Ich begriff dies noch weniger, aber er redete nicht weiter 
davon und nur, als ich jetzt wieder ſtumm in mich verſank, da 
faßte er meine Hand und ſagte mit heller Stimme: „Sie haben 
dreißig Jahre faſt geträumt, wie wär's wenn Sie nun einmal 
das Leben mit beiden Händen feſt erfaßten?“ 

„Das will ich, aber wie?“ fragte ich energiſch dagegen. 

„Wird ſich finden! So was kann nicht aus dem Aermel 
geſchüttelt werden. Vor Allem aber gewöhnen Sie ſich ab, 
immer nur in ſich hinein zu ſehen, ſchauen Sie um ſich, lernen 
Sie handeln, ſtatt reflektiren. — Inzwiſchen wollen wir, wenn's 
Ihnen recht iſt, ein paar Tage noch zuſammen bleiben. Ueber 
Paulinenzelle nach Eiſenach, was ſagen Sie dazu? Und nun 
kommen Sie her! Grüßen Sie das liebe Bild ein letztes Mal, 
wer weiß, ob's nicht für Sie ein Mirakel thut!“ Damit zeigte 
er hinab, zog ernſt grüßend den Hut, als bezeuge er dem Thal 
oder deſſen Feen und Geiſtern ſeine Ehrfurcht und dann wandten 
wir uns zum Gehen. 

Drei Tage ſpäter wanderte ich — ein Anderer als der 
ich vor einer Woche gegangen — dem Dorfe wieder zu. Es 
war Sonntag Abend; in der Schänke war Tanz, eine kreiſchende 
Fidel und johlende, lachende oder zänkiſche Stimmen tönten 
mir daraus entgegen. Ich kannte das Alles, aber ſo fatal 
wie heute hatte es mich früher nicht berührt; der Abend war 
ſtill, und grau wie der Himmel ſchien mir die ganze Welt. 
Die Häuſer kamen mir kleiner und verfallener vor, die Dorf⸗ 
ſtraße wüſter — keine Spur von Wiederſehensfreude regte ſich 
in mir. 

Minna Meier ſaß auf dem Stein vor ihrer Hausthür 
und ſtrickte — o Himmel, welche Averſion erfüllte mich plötz⸗ 
lich gegen dieſe Farbe! — roſa Socken. Sie ſprang auf, als 
ſie mich ſah — ich konnte ihr nicht mehr ausweichen und auf 
ihrem Geſicht lag ſo helle Freude, daß ſie mich plötzlich herz⸗ 
lich dauerte. 


rief ſie ſo froh, i 


Wie geht's meiner 


„Ach, Herr Lehrer, ſind Sie wieder da?“ 
und dabei ſah ſie mich ſo glücklich an. 

„Ja, Minna, ich bin wieder da. 
Mutter?“ hatte ich geantwortet. 

„Gut, Herr Lehrer, aber Sie ſind wohl recht müde?“ 
fragte ſie und ſah mich forſchend an. 

„Ja, recht müde!“ ſagte ich gedankenlos und ſie begleitete 
mich ein paar Schritt, immer betroffener nach mir ſchielend; 
mir fiel das erſt ſpäter ein. 

Da ich nichts weiter redete, blieb ſie zurück; ſo war es 
mir lieb. 

Im Schulhaus hatte das Mütterchen ſchon Licht. Die 
hohen, dichten Linden vor der Thür verdunkelten das Zimmer 
ſehr. Durch die Fenſter ſah ich hinein. Es war Alles wie 
ſonſt — eng und ärmlich zum Erdrücken. Die liebe Alte, im 
Sonntagsnachmittagskleid und der friſchen, weißen Haube, ſah 
ſo ehrwürdig, ſo hausmütterlich und ſo ſauber aus, der Tiſch, 
an dem fie — im Geſangbuch leſend — ſaß, war fo weiß ge⸗ 
ſcheuert, der Fußboden mit weißem Sand beſtreut und das Licht 
der Lampe machte das Alles ſo traulich — dennoch — es war 
mir, als müßt' ich hinein in den Tod und doch war's nur noch 
für ein Vierteljahr zurück ins alte Joch! 

Was dann? — Ich hatte noch keine Zukunftspläne — 
mein Reiſebegleiter aus Thüringen war ein Herr Saſſenfeld 
aus H. und wurde ſchon am zweiten Tage nach jenem Morgen 
auf dem Trippſtein ſehr eilig per Telegramm in ſeine Heimath 
zurückberufen, da ſein Sohn ſchwer erkrankt war; zu einem 
feſten Entſchluß meinerſeits oder einem entſchiedenen Rath ſeiner⸗ 
ſeits über die erſten zu thuenden Schritte war es alſo noch 
nicht gekommen. 

„Ich ſchreibe Ihnen, ſobald ich etwas finde!“ ſagte er mir 
beim Abſchiede, „ſchreiben Sie mir auch, wenn ſich Ihnen eine 
Ausſicht bietet.“ 

Er war ein guter, ein edler und ſehr tüchtiger Menſch; 
— Die Erinnerung an ihn war mir wohlthuend, — mehr 
hatte mir aber die Begegnung nicht gebracht und das Bild vom 
Trippſtein herab kein Mirakel gethan. 

Als ich ſo daſtand, fiel mir jener Augenblick ein, wo der 
Lotteriekollekteur mir den Gewinn gebracht, und wie er vor 
meiner halb verrückten Freude über denſelben beinahe die Flucht 
ergriff! Die ganze Szene ſtand wieder lebhaft vor meinen 
Augen, aber ich ſah zugleich mich ſelbſt — das Kind ländlicher 
Einfalt — mit dem ſtrahlenden Antlitz den Mammon betrachten, 
der mir der Schlüſſel zur größten menſchlichen Freude zu ſein 
ſchien. — Wie kurz war die Spanne Zeit, die ſeitdem ver⸗ 
laufen war, und wie kam ich mir fo gealtert, fo ſchmerzlich 
verändert vor. Es war wie im Märchen, nur umgekehrt; ich 
hatte eine Woche nur das Reich der Träume, in dem ich ſonſt 
daheim war, verlaſſen, hinter mir war die Pforte klirrend zu⸗ 
geſchlagen, und wenn mich jetzt plötzlich ein banges Heimweh 
darnach überfiel, wenn ich mir einige Minuten vorkam wie ein 
armes, ausgeſchloſſenes Kind, in Nacht und Graus verzagend, 
jo ging das doch ſehr ſchnell vorüber. — Es war ein natür- 
liches, inſtinktives Zurückbeben vor dem Kampf, der nun vor 
mir lag. Ich machte mir gar keine Illuſionen über die Schwere 
der Aufgabe, mit dreißig Jahren ein neues Leben ohne jedes 
äußere Hilfsmittel zu beginnen, und Saſſenfeld, der gütige alte 
Herr, hatte mir meine nächſte Zukunft mit ſcharfen Strichen 
und düſteren Farben gemalt — ſo daß ich mir wohl ſagen 
durfte, mein nächſter Schritt ſei ein ſehr folgenſchwerer. 

Aber: „Ich hab's gewagt!“ — Kein Motto hat mir je⸗ 
mals ſo gut gefallen, wie das Ulrich's von Hutten. 

Das Mütterlein ſchrie laut auf vor Freude, als ich zu 
ihm eintrat und ſtand vor mir in einem Staunen. „Biſt Du 
größer geworden, Gisbert? Ei, ich habe nie geſehen, daß Du 
höher warſt wie ich, Du reichſt ja bis unter die Stubendecke!“ 

Dann lief ſie hin und kochte mit liebevoller Geſchäftigkeit 
den Sonntagsabendskaffee, — ſetzte mir das derbe Bauern brod 
und ſchöne Butter dazu und pflanzte ſich ganz erwartungsvoll 
neben mir auf, um zu ſehen, wie herrlich es mir ſchmecke. 

„Gelt! daheim iſt's doch am beſten?“ fragte ſie mit ſtrahlen⸗ 
den Augen, und es war ein Zeichen roſigſter Laune, wenn ſie 
den ſüddeutſchen Ausdruck, als Erinnerung an die ſchöne Jugend⸗ 
zeit, brauchte. 
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ſind erſt gegen 120000 Dollars gezeichnet. 


Und R gleich in erſter Stunde, ich hätt es keine 
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Minute zurückhalten können, ſprach ich das inhaltſchwere Wort. 


Die gute, kleine Alte war anfangs ganz ſtarr, — ſah 


mißtrauiſch in meine Augen, ob ich denn auch „recht bei Troſt 


ſei“ und als ſie daran doch nicht mehr zweifeln konnte, da 
wurde ſie blaß und blaſſer und faltete die Hände auf der 
ſauberen Schürze und ſeufzte gar jämmerlich. — Aber, als ich 
nun von Philly ſprach und wie Vater Mittermeier mich — 


ihren Sohn — einen Geldjäger genannt und daß ich Philly 


liebte und ſie vielleicht auch mich, aber daß ich nie daran denken 
könnte, fie mein zu nennen, da ſprang das liebe kleine Weib- 
lein vom Stuhl und die alten Augen funkelten und leuchteten 


vor Ingrimm und Zorn! — Was? ihr Gisbert? ihr ſchöner, 


kluger, vornehmer Sohn ſollte mißachtet werden von einem fo 
rohen, ungebildeten Menſchen? 

„Nein, Du haſt Recht, Kind, biſt viel zu gut für dieſen 
Hungerleiderpoſten, geh' nur in die Welt, Du wirſt ſchon vor⸗ 
wärts kommen, ſolche Leute wie Du findet man nicht alle 
Tage auf der Straße! Sorg' Dich nicht um mich, Gisbert, 
ich brauch' nichts, wir haben die Ziegen und die Hühner, und 
das Brod verdiene ich mir mit Stricken und Flicken für die 
Bauern —“ 

„Nein, Mutter, wir haben noch die hundert Thaler, die 
behältſt Du —“ 

„Das ſollt' mir fehlen! — Womit willſt Du denn an⸗ 
fangen? Du nimmſt das Geld, in Deinen Händen trägt es 
im erſten Jahr ſchon doppelten Zins.“ 

„Das Geld bleibt Dir, Mutter, ich nehm' keinen Pfennig 
davon. Ich habe dieſe Tage her zuweilen gedacht, daß ich ein 
Thor war, fo viel Geld zu verreiſen —“ 

„Ei doch! Wie m. Dir denn ſo kluge Gedanken 
kommen ſollen, als draußen in der Welt?“ 

„Ja, freilich, die Reiſe hat einen neuen Menſchen aus 
mir gemacht — einen anderen, Mutter! Ich habe jetzt in mir 
nur ein herrſchendes Gefühl: „Ich will!“ — Alles in mir 
drängt mich zum Ringen und Handeln; ich hab' viel zu lang 
geträumt, aber der deutſche Michel iſt aufgewacht, und nun 
dürſtet mich's ordentlich, zu erproben, wie ſtark mein Arm und 
mein Kopf ſind!“ 

Viel Streit gab's um das Geld; das Mütterchen wollte 
durchaus nichts davon wiſſen, aber ich war plötzlich ein ganz 
Anderer, ich wollte und ſetzte durch, was ich wollte. 

Der Pfarrer ſah mich ganz ebenſo erſtaunt an, als ich 
andern Morgens zu ihm eintrat, wie die Mutter. 

„Guten Tag, lieber Wolfradt, ei, der Tauſend, wie ſehen 
Sie aus, die Reiſe hat Ihnen ja merkwürdig gut gethan!“ 
empfing er mich. 


„ 
| er! 2 


r 
TEN TE 


„Ja wohl, Herr Pfarrer, ſehr gut, und ich bin gekommen, 
Ihnen zu ſagen —“ 

Das gab ein Erſtaunen, ein Fragen, ein Kopfſchütteln! 
Und erſt als die Bauern hörten, ich wolle fort, wolle nicht 
Lehrer bleiben! 

„Solch' ein dummer Kerl! Hier, wo es ſo ſchön iſt, wo 
er's ſo gut gehabt hat! Baare, runde achtzig Thaler! Und 
das Holz! Und das Land! Und wer ſoll uns die Schriften 
auſſetzen? Na, wir haben's ja immer geſagt, verrückt iſt er, 
ganz verrückt! — Gott bewahre, gewonnen hat er! Das große 
Loos! Und 'ne Braut hat er ſich geholt, die Tochter vom 
Generalſuperintendenten in der Stadt! Ja, der hat Geld jetzt 
wie Heu! — Darum geht er auch gleich ganz anders her! 
Ja, Gut giebt Muth!“ 

So ging das Tag aus, Tag ein, und während ich meine 
Entlaſſung erwartete, ich hatte das Geſuch gleich eingereicht, 
zitterte ich vor Ungeduld, die Arena des Lebens zu betreten. 

Was ich zunächſt ergreifen wollte, wußte ich immer noch 
nicht; ich hatte das beſtimmte Bewußtſein, daß es mir nicht 
fehlen könne, denn ich wollte vorwärts, ich fühlte mich ge⸗ 
panzert gegen alle Tücke und Bosheit der Welt; wie ein 
muthiger Schwimmer wollte ich über den Wogen bleiben. 
Meine Bauernjungen reizten mich jetzt durch ihre Stupidität 
zur höchſten Wuth, und dann ſagte ich mir, „beweiſe, daß Du 
Pin ſelbſt bezwingen kannſt, ſonſt iſt's nichts mit all' Deinen 

nen.“ 

Minna Meier war iegt förmlich ein Alp für mich! Sie 
ging umher wie die gekränkte Unſchuld, deutete an, daß ich in 
ſchlechte Geſellſchaft gerathen ſein müſſe, die mein harmloſes 
Gemüth fo arg vergiftet habe, bat mich mit thränenerſtickter 
Stimme, im Lande zu bleiben und mich redlich zu nähren, da 
draußen ſei Niemand, der mich liebe, hier aber liebe mich 
Jeder, ohne Ausnahme, Jeder und Jede, und als ich mich ver⸗ 
ſtockt f f da ſaß ſie bei meiner Mutter und behauptete, ſie 
habe ſich fürchterlich in mir getäuſcht, — ſie habe Beſſeres von 
mir erwartet. 

Es war ſchrecklich für mich, ihren Jammer anzuſehen — 
ich bin ein gutmüthiger Menſch und fühlte mich mehrmals ge⸗ 
neigt, ſie zu beruhigen, indem ich verſprach, ſie mit mir zu 
nehmen. — Aber glücklicherweiſe war ich ſo ſtolz darauf, ein 
veränderter und neuer Menſch zu ſein, daß ich grundſätzlich 
jezt immer das Gegentheil von dem that, was ich ſonſt ge⸗ 
than haben würde. — So ſteifte ich mich denn jetzt auf die 
Hartherzigkeit, pfiff, wenn Minna elegiſch that, und lachte, 
wenn ſie weinte, — kurz, ich gab ihr alle Urſache, zu glauben, 
ich habe mich in der That zum Entſetzen verändert, reſp. ver⸗ 
ſchlimmert. (Schluß folgt.) 
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Amerikaniſche Reklame. Bekanntlich ſoll demnächſt am Hafenein⸗ 
gange von Newyork eine Rieſenſtatue der Freiheit aufgerichtet werden; 
dieſe wird mit ihrem Sockel eine Höhe von 329 Fuß erreichen. Der Kopf 
hat einen Durchmeſſer von 145 Fuß, der Zeigefinger eine Länge von 8, 
die Naſe eine ſolche von 33 Fuß. Die Göttin hält eine Fackel in der 
Hand, welche Nachts vermittelſt elektriſchen Lichts auf viele Meilen in der 
Runde Land und Meer erleuchten ſoll; darin können 12 Perſonen ſitzen, 
40 Menſchen finden in der Höhlung des Kopfes Platz. Zur Beſchaffung 
der Koften für den gewaltigen Sockel ſollen durch Subskription in den Ver⸗ 
einigten Staaten 250 000 Dollars aufgebracht werden. Bis jetzt aber 
Da hat nun im März d. J. 
eine ſpekulative Newyorker Firma den folgenden Brief an das „Sockel⸗ 
Komite“ gerichtet: „Newyork, 25. März 1884. An Mr. Wm. M. Evarts, 
Präſident des Pedeſtal Fund Kommittee. Sir! Wie wir in Erfahrung ge 
bracht haben, überſteigt die höchſte Zeichnung für den „Pedeſtal Fund“ 
nicht den Betrag von 5000 Dollars. Um das nationale Werk zu fördern, 
offeriren wir dem Komite eine Subſkriptionsſumme von 25 000 Dollars, 
wenn daſſelbe uns geſtattet, ein ganzes Jahr lang, vom Tage der Auf⸗ 
ſtellung an gerechnet, quer über den oberſten Theil des Sockels, weithin 
nach allen Seiten ſichtbar, das Wort „Caſtoria“ anzubringen. Es würden 
auf dieſe Weiſe Kunſt und Wiſſenſchaft, die Symbole nicht nur der wahren 
Freiheit des Menſchengeſchlechts, ſondern auch der Geſundheit der wachſen⸗ 
den Generationen, dem Herzen unſeres Volkes immer näher geführt wer⸗ 
den. Hochachtungsvollſt The Centaur Company.“ Die „Centaur Company“ 
aber iſt eine Firma, welche Caſtor oil, zu deutſch Rieinusöl, fabrizirt und 
auf jede Flaſche das Wort Caſtoria als Fabrikmarke anbringt. Das Sockel⸗ 
Komite ſoll, „um das nationale Werk zu fördern,“ den Vorſchlag bereit⸗ 
willigſt angenommen haben. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 


Ein Rieſendiamant. In der Kimberley-Mine in Süd⸗Afrika wurde 
am 27. März ein Diamant gefunden, der, 14 Zoll lang und 14 Zoll breit, 
nicht weniger als 302 Karat wog. Es iſt dies der größte Diamant, der 
bisher auf den afrikaniſchen Diamantfeldern zu Tage gefördert wurde. Er 
hat die Geſtalt eines vollkommenen Achtecks und iſt vom reinſten „Kap“ 
Waſſer. Vor einigen Jahren wäre der Werth des Steines geradezu un⸗ 
bezifferbar geweſen; bei der gegenwärtigen Ueberfüllung des Diamanten⸗ 
markts wurde jedoch nur ein Angebot von 3000 Pfd. St. für den unge⸗ 
ſchliffenen Kryſtall erzielt, welches die glücklichen Beſitzer deſſelben jedoch 
nicht annahmen. 

Eine optiſche Täuſchung. Eine Dame kann ſich durch eine unbe- 
deutende Veränderung in ihrer Kleidung größer oder kleiner, als ſie in 
Wirklichkeit iſt, erſcheinen laſſen. Jede Dame erſcheint größer, als ſie iſt, 
wenn ſie ein langgeſtreiftes Kleid trägt, während ſie durch ein quergeſtreiftes 
Kleid kleiner wird. Man ziehe auf ein Blatt Papier zwei vollſtändig 
gleiche Quadrate, fülle alsdann vermittels Lineal, Feder und Tinte das 
eine Quadrat mit engen, wagerechten Linien an und das andere mit ſenk⸗ 
rechten. Wenn man alsdann das Papier ein wenig von den Augen ent⸗ 
fernt, ſo wird man ſich überzeugen können, daß das mit den ſenkrechten 
Linien angefüllte Quadrat ein wenig länger erſcheint, als das darunter 
ſtehende gleich große, aber mit wagerechten Strichen augefüllte, Daher 
kommt es alſo, daß ein ſenkrecht geſtreiftes Kleid die Dame, welche das⸗ 
ſelbe trägt, größer erſcheinen läßt, während ein wagerecht geſtreiftes die 
entgegengeſetzte Wirkung hervorbringt. 


Eine alte Wahrheit, „Papa, Haft Du die Mama lange gekannt, 


ehe Du ſie geheirathet haſt?“ — „Nein, mein Junge, i i 
lange nach der Hochzeit kennen gelernt.“ Junge, ich habe fie erſt 
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